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(Fortsetzung.)

Irrwege der Liebe.
Roman von E. Grabowski.

^ (Nachdnick verboten .)
Die Verden Ehegatten mieden sich seit diesem Tage wie ««f

st" le -Verabredung, — zum großen Kummer der Baronin . Diese
versuchte vergeblich, alles wieder zu ordnen und zur Ruhezu bringen , aber beide wehrten sich da-gegen.

„Laß, Mutter, " bat BÄa — „es ist
gut so — ich hätte diese Ehe überhaupt
nicht schließen dürfen ! Wir passen
nicht zusammen. Rose hätte im Forst.
Hause bleiben sollen — dort ist dev
Boden , in dem sie wurzeln kann. Du
stehst es doch, — sie kehrt sich ganz vonuns ab !"

„Leider muß ich dir recht geben "
entgegnete die Baronin . Sie machte
sich selbst heftige Vorwürfe darüber , in
ihrer Mutterliebe so kurzsichtig gewesenzu sein.
. .. ^ . gtug die Zeit , still und einförmigfür die Frauen . ■

BÄa war wenig zu Hause. Dem
Herrn von Adamhof hatten sich neue
Geldquellen aufgetan , die cs ihm ge-
statteten , zu leben wie er wollte.

Mit Schreck bemerkte es die Baronin,
wie sinnlos er wirtschaftete.

Fremde Menschen gingen im Schloß
ein und aus , Menschen, denen die Kunst,
rasch und leicht zu verdienen, im groben
Gesichte stand. Sie trugen schwere
Goldketten über der Brust , hatten Dia-
manten in Hemd und Kragen , Ringe an
den Fingern und .Kleider vom feinsten
Tuch. Sie traten leise auf , grüßten de-
wütig , aber in ihren Augen stand ein
kaltes Rechnen und ein gieriges Wollen.
Manchmal stand ein Lächeln in den
Augenwinkeln, das nicht frei von Hohn
war , ein Lächeln, das der Starke dein
Schwachen zeigt, wenn er ihn über¬wunden.

Die fremden Menschen gingen mit
taxierendem Blick durch die Wirtschaft,
führten Pferde aus den Ställen , stellten
neue ein, ließen sich die Türen öffnen,
hinter denen Kisten und Kasten standen.

Lupe besahen sie die alten Schätze, die hier verborgen
waren , mit der Sonde prüften sie sie, drehten sie rechts und
ünks. Sie wußten das Entzücken zu verbergen, äas sie packte
wenn besoirders Schönheit ihr Auge traf , wußten verächtlich zu
schauen, wenn sie die Preise drücken wollten . Sie handelten
u,id feilschten, als standen sie hinter Kleinkram auf dem Markte
war .b^Die Kisten wÄÄ tte? ^ ^ ter jenen Tüien »erbten'

an» dem Walde. Gleich Leichensteinen blieben die S ' ümpfe

'zurück. Frei lag die Donau und jenseits ihrer Ufer zeigten sieb neue
.Landschaftsbilder. Nachts fegte der Sturm über den abgeholzten
Schlag, rammerte und klagte um die Lieblinge, mit deren Kronen
er gespielt in dunklen und Hellen Nächten.* : .
. ,, Die Baronin konnte dem Treiben nicht Einhalt tun . Sie
hatte kein Recht mehr an dem Besitz. Sie mußte bereuen , dem
Sohne zu früh vertraut zu haben , mußte leiden mit gebundenenHänden.

Die Hoffnung auf einen Erben brachte
etwas Sonnenschein in das Haus und
führte die beiden Frauen eng zu¬
sammen . In der Sorge um das Kom¬
mende vergaßen sie die Gegenwart.
Luftschlösser stiegen auf , aber sie ver-
sanken, wie sie entstanden waren , —
Rose wurde Mutter eines Mädchens.

Die Baronin stand vor der Wiege,
sah das winzige Geschöpfchen, das blaß
und elend in den Spitzen lag:

„Nur ein Mädchen !" — Sie war
schwer enttäuscht.

BÄa reiste ab. Er hatte keinen Blick
für das Kind gehabt , weil es „nur ein
Mädchen" war.

Auch der Forstmeister sah das kleine'
Wesen nur flüchtig an — ein Dirnerl
mehr auf der Welt — na, ja . . . er strich
sich seinen Bart . Wahrlich, er hatte
anderes zu denken. Wie die Tauben
um ihre brennenden Nester, so kreisten
seine Gedanken um den Fabrikbau . Er
tätschelte Rose die bleichen Wangen,
sah alle Augenblicke auf die Uhr und
sagte jedesmal:

„Ich muß heute noch nach Wien , will
den Dampfer nicht verpassen."

Nur Josepha neigte sich mit zärtlichem
Frauenblick über das Kind, sah es lange
an und sagte dann:

„Es ist eine Karsten."

Uapltänleulnant Walter zorftinann.
der Führer eines n-Bootes , mit welchem er über 100
feindliche Schiffe versenkte, erhielt den Orden „Pour le
uifinte*-. Forstmann stammt aus Werden an der Ruhr.

Die Geburt des Kindes hatte die Ehe
zwischen BÄa und Rose noch mehr ge¬
lockert, statt sie zu festigen. Er kam nur
selten nach Hause, trieb sich auf den be¬
nachbarten Gütern , in den Großstädten

, , ■*. , , „ un^ *n den Spielklubs herum . Wenige
schmeichelhafte Geschichten waren über ihn im Umlauf . Das
Ohr der berden Frauen in Adamhof erreichten sie aber nicht,sie lebten still ihr engbegrenztes Leben.

von Orzi hatte cs aufgegeben, den Sohn zu führen.
Er war ihr entglitten . Er kümmerte sich nicht mehr um Adamhof,
kümmerte sich nicht um den Fabrikbau . Ein Verwalter mit Ge^
neralvollmacht besorgte die Geschäfte für ihn . Waren Zahlungen
notig , so schloß er die Kisten auf , in denen die Altertümer verstaut
waren , oder er verkaufte einen Schlag von den Wäldern . Ein-
Wendungen der Förster schnitt er ab mit den Worten : „Hier binich der Herr ." ^
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Zlanöern.
Von Theophil Coopmann.

Nach meinem Flandern will ich fahren,
Nach meinem Flandern will ich ziehn,
Fürs Vaterland der Artevelden
Fühl ' meine Seele ich erglühn,
Fühl ' ich bei seligem Gedenken,
Was dankbar ich als Kind gefühlt,
Für meine liebe, tränte Mutter
Die Liebe, niemals abgekühlt.

In Flaiwern dort wohnt meine Mutter,
Wo stolz vorbei die Schelde zieht,
Und wo beim Klang der Glocke Roland
Die alte Freiheitsflamm e glüht.
Wie rastlos schaffte dort mein Vater
Bei Tag und Nacht für mich, sein Knw!
O Vater , Mutter , Freiheit , Flandern,
Wie treu Hab' ich euch stets geminnt.

O Heil dir , Mutter , Heil dir , Flandern,
O Heil euch beider: allezeit,
Heil euch, wenn Ruhe lacht und Frreden,
Geduld und Mut in Not und Streit!
Nach meinem Flandern will ich fahren,
Nach meinem Flandern will ich gehn,
Für dich soll warm das Herz mir schlagen,
Bis daß es einst mir stille steht.

G , liebe Schelöestaöt, öir gilt
mein Gruß.

Von Frans de Cork.
Was ist es nur , das mich in Freud ' und

Schmerzen
Allüberall an dich .erinnern muß?
Dir ruf ' ich liebend zu aus weiter Ferne:
O, liebe Scheldestadt, dir gilt mein Gruß.
So wie du auffteigst vor des Schiffers Auge,
Deß' Fahrzeug zu dir eilt auf deinem Fluß,
Sv seh' ich dich und hör' mein Herze fingen:
O, liebe Scheldestadt, dir gilt mein Gruß.
Was kommt von dir , ist alle Zeit will-

kommen,
Und wer dich liebt , dem geb' ich Harrd und

Kuß,
Stoß mit ihn: an urrd geh' an feiner Serie:
O, liebe Scheldestadt, dir gilt mein Gruß.

Gebet.
Von E in a n u e l H i e l.

Gott , gib uns imnrer treuen Mut
Und laß uns endlich triumphieren,
Wohl sind wir jung mit heißen: Blut,
Doch müssen immer wir verlieren?
Was wir erstreben, ist das Recht
Für Flanderns Volk, für Flanderns Sitten,
Der Vlame ist nicht Sklav ' noch Knecht,
Warum hat Schmach er stets erlitten?

Re' ch hast du unser Land geschmückt,
Mußt ferner wachend für uns sorgen,
Sind wir verkommen und erdrückt,
Steigt dir dann auf ein froher Morgen?
Wir wollen volles Leben, Herr!
Uiw sollen Not und Mangel erben?
Der Vlame bringt dir Dank und Ehr ' ,
Warum , o Gott , läßt du ihn sterben?

Im Garten.
Von Frans de Cort.

Im sonnigen Gärtchen faßen
Wir beieinander still:
Es kicherten ausgelassen
Um uns der Vöglein viel.
Wie war der Hag behängen
Mit reicher Blütenpracht!
Wir hörten nicht, was sie fangen,
Wir hatten der Blumen nicht acht.

Und Liebchens weiße Hände
Umfaßten mein Gesicht,
Sie drückt' , — o liebliche Spende —
Den Mu:ü> auf die Lippen mir dicht,
Wir schauten uns in die Augen,
Als wäre der Himmel darin,
Ich mußt ' vor dem blühenden MägdleinMit Tränen nieder knien.

Dann Hab' ich sie liebend umfangen,
Sie fest an die Brust gedrückt,
Da ward mein Liebesverlangen
Mit tausend Küssen beglückt,
Wir spähten nicht, noch lauschten,
O wunderseliges Spiel!
Nie weniger Worte wir tauschten,
Und sagten ::ns doch so viel.

Sturm auf See.
Von Frans de Cort.

's war Nacht und ein Unwetter zog herauf,
Zu Bergen wuchsen die Wellen,
Piet Bruyninckx schob seinen Priem zur

Seit'
Und sprach zu Jan Verschellen:
Es weht ein frischer Nordwester, Jan,
Die Wellen aus Rand und Band sind,
Ach, wie beklag' ich die Menschen doch,
Die Menschen, die nun an Land sind.

Ja , Junge , sie haben es doch recht hart,
Die armen Bewohner der Städte,
Sie schuddern und bebbern in ihrem Bett,
Und brummeln Stoßgebete.
Sie beneiden uns , und seufzen sehr;
Wenn ihnen die Dinge bekannt sind,
Dann wissen sie, wir sind besser daran,
Als die Armen , die nun an Land sind.

Und die Hmwwerker erst, die den ganzen
Tag,

Für das tägliche Brot sich zerr:ssen,
Und die, statt zu schlafen, nun die Frau
Und die Kinder trösten müssen,
Das ist ein Rumor , regnet 's Ziegel vom

Dach
U:ü> wenn wacklig Schornstein und Wcuw

sind,
Wir liegen- dagegen gemächlich auf Deck.
Und lachen die aus , die an La:w süü>.

Ja , Junge , sie haben es wirklich hart,
Wir wollen nicht auf sie schelten,
Denn St ::ru: :nü>Diebstahl, und Mord unb

Brand,
Bedroh ':: sie mit Unheil nicht selten.
Solche Beispiele zählt' ich noch Tausende

aus,
Die mir bloß nicht gleich bei der Hand sind,
Gott lob, daß wir Matrosen sind, Jan,
Und daß wir nur sel̂ n an Land sind.

Der Strahl der Gottheit.
Von I . M . Dautzenber ^ ,

Wenn das Dunkel flieht und die Morgenröte
Bleich und saust im fernen Osten leuchtet,
Wenn der Purpurschein das erhabene

Berghaupt
Trifft und den Weinberg,
Wenn der Silbertau dann Blüt ' und Halme
Deckt, dann möchte jegliches Tröpfchen

einmal
Glänzen im Licht, eh' zum Gewölk im

Dunstkreis
Wieder es kehret.
U:w dem Tropfen gleicht ein jeglich Wesen.
Feurig wünscht das Herz im dunklen Tal¬

grund,
Daß nur einmal der Gottheit Strahl ihm

leuchte
Und es durchglühe.
Wenn die Nacht dann weicht mit ihren

Aengsten,
Und des .Himmels Pfeil durchbohrt den

Schleier,
Flieht das Dunkel, doch hell erglänzt die

Hoffnung
Ueöer dem Grabe.

oo$

Er liegt so lang erschlagen.*)
Von Emanuel Hiel.

Er liegt so lang erschlagen,
Der kluge Held, der kühne Held, y
Der Schreck der welschen Räuberschar,
Im Feld von Rosebeck.
Will ihn denn niemand wecken?
Er schläft dort schon fünfhundert Jahr.
Stehst du nicht auf , und kämpfst du nicht,
Du , Flanderns Männerschar?
Er liegt in tiefen Träumen,
Von Arteveld, von Arteveld!
Der Schild, der Speer von Flandern,
Im Feld von Rosebeck.
O, wann wird er erwachen?
— Fünfhundert Jahr in Schmach entrollt I
Dann , wann ihr nur die Helden liebt,.
Ihr Frauen , keusch und hold.
Dort liegt er ; seine Seele
Sie mußt ' entfliehn , sie mußt ' entfliehn;
Im Feld von Rosenbeck
Nur Disteln und Nesseln blühn.
O, wann kehrt seine Seele,
Fünfhundert Jahr fehlt uns das LichtI
Wenn einst in Flanderns Sprache
Uns Recht man wieder spricht.

*) Betrifft den Tod Arteveldes in der
Schlacht von Rosebeck.

o $>o

Denk' an mich!
Von B c n n i n k I a n s o n i u s.

Wenn ich in stiller Abendstu:we
Glocken klingen in die Runde,
Und wenn dann in: stillen Tal,
Wo du träumend lvandelst, dich
Grüßt der letzte Strahl,

Denk' an mich.
Lausche dann dem Glockenklang,
Wenn er zittert talcntlang,
Horch, ein seliger Akkord,
Himmelsüß und ivonniglich,
Bringt zu dir ein flehend Wort,

Denk' an mich.

/
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Seine Augen ließen nicht ab von dem beängstigten Gesicht

der Baronin . Er empfand die schwere Ruhe äußerst lästig und
sah auf einmal , daß die Zimmer dunkel wurden . Er sagte es laut:

„Es ist so finster hier ." '
„Ja ." — Mehr sprach die Baronin nicht. Ihre Stimme

war tonlos , sie rührte sich nicht.
Karsten griff nach dem Halse — das aufsteigende Blut beengte

ihn:
„Rose . . . Rose !" stotterte er.
„Rose ist in ihrem Zimmer bei der Kleinen," sagte die Baronin.

„Soll ich sie rufen lassen?"
Karsten richtete sich auf . Er hatte nicht gemerkt, wie matt

die Stimme der Baronin war . Er hatte nur eines gehört:
Rose lebt ! Gott sei Dank!
«Ist sie gesund?" fragte er.

Die Baronin nickte.
„Rose ist gesund. Sie nimmt

es gleichgültig hin , daß BÄa . . ."
Frau von Orzi sah den Forst¬
meister zweifelnd an — sollte er
es wirklich noch nicht wissen, was
die Spatzen von den Dächern
pfiffen ? Er allein nicht?

„BÄa . . . Bola —" sie hielt
ihr Riechfläschchen an die Nase —
eine Ohnmacht schien sie anzu-
wandeln : „Mein Sohn . . . ach,
Gott . . . !" sie kam nicht weiter.

Karsten stand auf . —■Das Blut
wallte nach seinem Kopfe. Ein
dumpfes Gefühl sagte ihm : jetzt
holt das Schicksal zu neuem
Schlage aus!

Mit beiden Händen hielt er die
Lehne des Sessels fest, seine
scharfen Vogelaugen hafteten un¬
verwandt an dem Gesicht der
Baronin . Sie sprach nicht, blickte
ihn nicht an , tupfte mit ihrem
Tüchlein über ihre Stirn , suchte
nach Worten und fand keine.

Da preßte die selische Qual
dem Forstmeister endlich die Frage
heraus:

Was ist denn los mit BÄa?
Spannen Sie mich doch nicht
länger aus die Folter !"

„Fort ist er —"
Es verklang wie ein Hauch in

dem gewölbten Zimmer.
Er beugte sich vor, als wolle er

den Klang der Worte festhalten,
als suche er den Sinn erst zu er¬
gründen:

BÄa fort . . ."
„Ja . . ." Die Baronin raffte

sich auf , ihre Stimme wurde
fester:

„Ja , BÄa ist in die Welt ge¬
gangen , nach Indien oder nach
Afrika . . . was weiß ich . . .
er hatte mir nur geschrieben: Ich
gehe fort , weit fort . . . nach einem
änderen Erdteil . . . mir ist das
Leben hier zu fade ."

„Fade . . ." wiederholte Karsten mit blutlosen Lippen und
nur der eine Gedanke stand klar vor ihm : Rose, sein Rose war
eine verlassene Frau ! Ach, dieser Schimpf ! „Dieser Lump !"
das Wort rollte über seine Zunge , das Blut drängte mit tödlicher
Kraft zum Herzen und zum Gehirn.

„Was — serl " lallte er, griff mit den Händen in die Luft
und sank um wie ein gefällter Baum . Hart schlug sein Kopf
auf das spiegelglatte Parkett . Sein Gesicht wurde blau , die Augen
starr. -

Der rasch gerufene Arzt konnte Karsten nicht ins Leben
zurückzubringen! „Ein Herzschlag, er hat wohl eine große Erregung
durchgemacht der alte Herr , ja so etwas ist Gift in den Jahren ."

Er schrieb den Totenschein, rückte an seiner Brille , drückte
der Baronin die Hand und ging. —

„Der Forstmeister tot ." Diese Nachricht jagte durch die ganze
Gegend.

Frau Joseph « zeigte sich gefaßt.
„Ich wußte es ja , diese unglückliche Spekulation würde

ihn töten ."

•unb

Sur großen Gssensive der Engländer im westen.
Britische Truppen in ihrer neuesten Ausstattung.

Wo bei » ou 1UQ1 \ rt)uib baS BctUm - iU'
»ließt die Muckst ihres Sohues i

„Mein Gott , was sind wir Menschen l
herrlich und so ohnmächtig l

L„ JH habe das Beste gewollt , und es hat sich alles zum Unheilgewandelt ! 1
. Rose war völlig gebrochen. Ein nervöses Fieber befiel sic

und hüllte ihre Smne m Dunkel. Bewußtlos lag sie unter de.
seidenen Decke, während man den Vater zur letzten Ruhe truo

Die Baronin saß an ihrem Bette , bleich, hager , um Jahre
gealtert . In ihren eingesunkenen Augen stand die Qual derNeue.

Da lag das Röslein aus dem Walde, zerbrochen, gebleicht
vom Lew. Der einst so jungfrohe Mund war schwärzlich von
Fieberglut . . . Diese unselige Heirat , ein Experiment furchtbarin seinen Folgen!

„Hätte ich sie blühen lassen im Walde ! — Ach, ich hatte
doch alles so gut gemeint !" Sie senkte den Kopf. „Gut ge¬

meint , jawohl,- mit dem kranken
Sproß meiner Familie ! Neue
Kraft wollte ich dem eigenen Ge¬
schlecht zuführen !" - . •

Der Winter ging mit Frost und
Schnee . Ein kalter Frühlingstag
sah Rose das erstemal am Fenster.

Frau Josepha , die herüber¬
gekommen war , erschrak vor dem
mageren , verhärmten Gesicht der
Genesenden. Sie streichelte die
eingefallenen Wangen:

„Du armes Hascherl du !"
Rose hatte nur einen wehen

Blick für alle Zärtlichkeit. In
ihrem zarten Herzen lebte nur
ein Wunsch, nur eine Sehnsucht:

„Nach Hause möchte ich!"
Deutlich las es Josepha in den

jungen Augen. Ja , der Ruf nach
dem Vaterhause war mächtig
geworden in der jungen Frau.
Me wollte nichts als heim, aus¬
ruhen auf dem alten Ledersofa
und hinausschauen auf die Donau
und auf das Flüßchen, das ausdem Walde kam.

Ein Frühlingstag voll Sonne
erwachte ihr . Es drängte sich in
ihre Augen, es würgte und schüt¬
telte sie der Schmerz um das Ver¬
lorene . i

Sie weinte , weinte wie nur der
reise Mensch zu weinen vermag,
wenn ihn oas furchtbare Wort
getroffen : Verloren ! . . .

Josepha ließ sie weinen , sie
hatte keinen Trost für sie. -

Der Tag verrann und als die
Abendschattenherniedersanken, da
hob Rose ihr tränenfeuchtes Ge¬
sicht zu Josepha auf:

„Nimm mach mit , nach Hause !"Srau Josepha zuckte zusammen,us ihren Augen sprach ein
großes Leid:

„Wir haben kein Heim mehr,
Rose !"

Leise, müde kam es von ihren
Lippen.

Kein Heim — plötzlich erfaßte Rose die volle Bedeutungder Worte:
„Kein Heim ?" schrie sie auf ; ihr Körper schüttelte sich im

Krampfe ungeweinter Tränen.
Frau Josepha nahm sie in ihre Arme:
„Wir müssen uns ein neues Heim schaffen, Rose. Die alte

Wohnung ist bereits von anderen Menschen bezogen. Jedes
Ding will seine Ordnung und sein Recht. Dieses Recht fragt nicht

ich Tod , fragt nicht n
ich rechts noch links

fragt nicht nach Leid ; es geht seinen Weg und blickt nichtnach Tod,
nach

Ein ' Zittern ging noch immer durch Roses Glieder , aber sie
bezwang sich. Sie wollte stark sein:

„Erzähl' mir von zu Hause," bat sie.
„Was macht der Hannes und die Suse , sind sie noch immer

bös miteinander ?"
„Der Dorfschmied will die Suse heiraten , der Hannes mag

sie nicht mehr ."
„So , so," sagte Rose, wälzte aber bereits eine andere Frage

durch ihren Kopf, scheute sich, sie auszusprechen und tat es schließlich
doch: Was macht Joseph ?"
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e Zeit fein ZXovt. Sie tuar baö ?o gewohnt unb lärmte feine Fnrcht . SKiardoch noch nie in dieser Gegend ettva§  passiert , das Anlatz znr Be¬

sorgnis gegeben hätte und von den Engländern , mit denen man
sich feit einiger Zeit .im Kriegszustand befand , hatte man noch nichts
gehört.

Von der Veranda aus konnte das junge Mädchen den Fluß
und die dahinterliegende Landschaft übersehen. Wie im Traume
ließ sie hie und da ihr Nähzeug sinken und schweifte mit ihren
feelenvollen Augen über die mächtigen Sykomoren und Nuß¬
bäume , die von Sassafrasgesträuch und wilden Reben unter¬
brochen waren.

Es war ein wunderschöner Anblick, den die Gegend ihr bot.
Nur der Fluß zeigte etwas Wildes, Verwegenes durch die durch
Hochwasser und Regengüsse zerrissenen und zerstückten hohen
Ufer , auf deren Abhängen dorniges Gestrüpp und wildes Gerank
wucherten. Aber auch dieser Anblick erfreute durch seine wilde
Romantik , die sich hier , inmitten , der durch Menschenhände ge¬
schaffenen Kultur bot. -

Wie die sinnende Schöne so da saß und ihre Blicke über dies
wundersame , friedliche Landschaftsbild gleiten ließ , drang auf
einmal das Geräusch von sich näherndem Pferdegetrappel an
ihr Ohr.

Sie horchte auf . -— .
Sollten das die Ihrigen sein? —
Das war doch gar nicht möglich!

gingenjfe faiite bainuf iatig~ - - - - - . „
nuci)  Frau S:ofcprja  schnneg . Werder Gedanken

einem Qieie  zu : Joseph
Endlich fing Rose an:
„Mama will, wie du weist, nach dem Süden . Ich soll mit¬

gehen ; sie will mich recht bald wieder rot und froh sehen. Aber . . .
ich werde nur zu Hause wieder froh und gesund."

Josepha hielt ihre Hand, sie fühlte , wie erregt Rose war
und tröstete sie:

„Wir wollen sehen, Kind. — Leg' dich nur jetzt nieder ! Es
wird sich schon ein Ausweg finden lassen. Das heißt , in der
Forstmeisterei gibt es keinen Platz mehr für uns . Ich habe dort
nur ein paar kleine Zimmer für unbestimmte Zeit . Die Möbel
stehen schon verpackt herum . Aber, ich will Nachdenken, vielleicht
findet sich eine Wohnung im Dorfe ."

„Ach ja . . ." Roses Augen glühten auf . Ein Lächeln' flog
; ihr Gesicht und tauchte es in zarte Röte . Sie schlief bald ein.über
Josepha sprach mit der Baronin und mit dem Arzte. Der

zuckte die Achseln:
„Schwach ist die kleine Frau und mutlos . . . vielleicht erstarkt

sie in der alten Umgebung wieder . . ."
Dieses „vielleicht" klang so rätselhaft , — cs erschreckte die

beiden Frauen sehr, Josepha fand sich zuerst wieder.
„Es muß Rat ge¬

schaffen werden.
Rose darf nicht zu
Grunde gehen, wie
eine Plume ohne
Licht," und sie, die
praktische Selbstlose,
sie schaffte Rat.

Am Ausgang des
Dorfes , nahe dem
Walde stand ein klei¬
nes Anwesen, nur
aus Haus und Gar¬
ten bestehend, zum
Verkauf. Es war
billig zu haben . Jo¬
sepha nahnr ihre
Notgroschen aus der
Sparkasse in Wien,
kaufte das Haus und
ließ es für Rose ein¬
richten.

Es vergingen frei¬
lich noch Wochen,
ehe es zu beziehen
war . Aber Rose
lebte auf in Erwar¬
tung auf das Heim,
das sie erwartete.

(Forts , folgt .) Türkische zeldartillerie auf dem Vormarsch

Die Tochter der Zarmerr.
Von Friedrich Kipp.

(Nachdruck verboten .)
An der östlichen Seite des Viktoriasees, ungefähr in der Mitte

des Ufers , beginnt gleich die Grenze zwischen Deutsch-Ostafrika und
den britischen nördlichen Kolonien. Von da kommt man m zwei
Tagereisen in südlicher Richtung an eine Handelsstraße, die hier
einen , dem Viktoriasee zuströmenden Fluß kreuzt. Von dieser
Stelle aus , wo die ununterbrochene Urwaldung ihr Ende erreicht,
dehnen sich nach allen Seiten wahrhaft paradiesische Landstriche
aus , die durch die mannigfaltige Abwechslung von Buschwerk,
Wald , Steppe , kleinen Flüssen und Seen und vereinzelten ma¬
lerischen Gebirgsgruppen hervorgezaubert wurden.

Auf diesem herrlichen Stückchen Erde hatte sich ew deutscher
Farmer niedergelassen und sich durch jahrelangen , rastlosen Fleiß
eine ansehnliche Besitzung erworben . Das geräumige Wohnhaus,
mit den vielen Wirtschaftsgebäuden und Stallungen lag dicht
am Ufer des Flusses, dort , wo ihn die alte Handelsstraße traf.
Der Farmer hatte hier eine Fähre angelegt , die aus einem so¬
genannten Prahm bestand, der , mittels einer Gleitschlinge an
ein über den Strom gespanntes Seil befestigt war . Durch diese
einfache und sinnreiche Vorkehrung war es jedem, der über den
Fluß wollte , ermöglicht, sich selbst überzusetzen. - - — --

Es war an einem besonders heißen Nachmittag . Die Sonne
neigte sich dem westlichen Horizonte zu und berührte mit ihren
Strahlen bereits die Spitzen der Palmenkronen . , ,

Auf der Vorhalle des Landhauses saß zu dieser Zeit Maria
Holm, die zwanzigjährige Tochter des Farmers und nahte an

Die waren doch sicher
noch nicht mit der
Arbeit fertigauch
hätte sie dann das
Geräusch von heran¬
nahenden Wagen
hören müssen. —

Erwartungsvoll
erhob sie sich darum
und ging in den
Vorgarten, ' wo sie
den ' Weg über¬
schauen konnte.

Bei dem Anblicke,
der sich ihr da aber
bot , erstarrte fast ihr
starkes Herz zu Eis.

Zwischen den
Maisfeldern trabte
ein Trupp englischer
Lanzenreiter heran.

Sie zählte. — Es
waren acht Mann.

Jetzt waren sie
schon an der äußeren
Fenz und bogen in
das offenstehende
Tor ein. Der an
der Spitze -reitende
Leutnant spähte
mit Wolfsblicken
nach allen Seiten
umher . Jetzt sah er
die Farmerstochter

und hielt auf sie zu. Mit einem kalten, harten Lächeln maß er
die schöne Gestalt des jungen Mädchens. Marie , die das bemerkte,
'nahm alle ihre Selbstbeherrschung zusammen, um den Leuten
Respekt einzuflößen. Leicht lehnte sie sich an eine Bank und sah
ruhig zu, wie der Leutnant vom Pferde sprang und auf sie zukam.

„Wir wollen über den Fluß, " sagte er mit schnorrender
Stimme , dabei seine Wade mit der Reitpeitsche bearbeitend.

„Dem steht nichts im Wege," erwiderte kühl das junge
Mädchen. „Der Prahm liegt ja dort und braucht nur in Be¬
wegung gesetzt werden ."

Der Engländer grinste teuflisch.
„Wie stolz die Jungsrau tut ! Man sollte es mcht glauben!

So sehr spröde wird sie aber wohl nicht sein." Dabei näherte
er sich ihr und versuchte, sie um die Taille zu fassen. — •

Marie trat einen Schritt zurück und indem sie über und über
erglühte , sagte sie mit bebender Stimme : „Ich hätte aber doch
von einem englischen Offizier etwas mehr Ritterlichkeit erwartet,
als ein hilfloses junges Mädchen in seiner Ehre zu beleidigen "

„Na nun ! Ehre beleidigen, schönes Kind ?" lachte der so
Angeredete . „Ist es denn nicht eine Ehre für dich, wenn dir ein
Offizier des britischen Weltreiches schöntut?" —

Da sah ihn die junge Deutsche mit einem flammenden Blick
an und indem sie die Hand abwehrend nach ihm ausstreckte, sagte
sie mit fester Stimme : „Für eine solche Ehre bedankt sich jedes
deutsche Mädchen." —

„Zum Henker, das ist viel !" brauste der Engländer da auf;
„das sollst du mir büßen . Es ist gut , wir gehen über den Fluß,
aber du gehst mit . Ich werde dich schon kirre machen." , Dann
winkte er seine Leute heran und gab den Befehl , schleunigst das
Haus nach Proviant zu durchsuchen. Auf Marias Protest horte
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Eben Wollte man die Pferde dnf die Fäbre führen , da durch¬
zuckte ein teuflischer Gedanke das Hirn des schartigen Briten.

„Steckt die Gebäude in Brand, " befahl er mit barscher Stimme.
„Die deutsche Brut muh es so haben ."

Maria ging es bei diesen Worten ihres Peinigers heiß und.
kalt durch die Glieder . All ihr Stolz war mit einemmal verflogen.
Flehend hob sie die Hände zu dem brutalen Menschen empor und
stammelte : „Nur das nicht, das nicht ! Schonen Sie das Besitztum
meines Vaters , der sonst ruiniert sein würde !"

„Aha," lachte der Engländer höhnisch auf , „kannst du setzt
schön tun , mein Täubchen ? Sollst mal sehen, du wirst noch viel
gefügiger." Und sich dann zu den Soldaten wendend schrie er:
„Rasch, rasch, Feuer an die Baracken!" —

Mit lautem Gejohle machten sich die Leute denn auch sofort
an die Arbeit und begannen bei der dem Flusse zunächstgelegenen
Scheune mit ihrem schändlichen Tun . Da der Speicher voller
Korn und Stroh stand, war ihr Vorhaben ein leichtes und nn Nu
schlug die Flamme aus dem Innern empor . Eben wollten die
Mordbrenner sich dem zweiten Gebäude , mit der gleichen ver¬
derblichen Absicht nähern , als sie in der Ferne eine Anzahl be¬
ladener Wagen und mehrere sie begleitende Personen auftauchen
sahen. Der Offizier, der von seinen Leuten darauf aufmerkiam
gemacht wurde , be

TDai .. ...
©lu WUttexnbeä Krachen i —
Ein vierstimmiger Schrei i — Unb bann mar alles ' ■

Die Tiefe hatte Menschen und Tiere verfchinngen . — —
Von der Ansiedlnng aus , wo der herbetgeettie Farmer mit

seinen Leuten , das Feuer aus seinen Herd beschränkte, entdeckte
man erst nach längerer Zeit das heldenhafte Mädchen, dessen
Hilferufe man durch den Tumult des Brandes nicht gleich ver¬
nommen hatte.

Als man sie ans Ufer brachte, wurde sie von einer Ohnmacht
befallen.

Bald darauf schlug sie aber wieder die Augen auf und sah
lächelnd in die vor Rührung und Freude tränenfeuchten Augen
ihres Vaters.

„Wir sind gerächt, Vater und meine Ehre ist gerettet,"
stammelte sie.

Der alte Holm aber , ob dieser Worte ganz und gar über¬
mannt , schloß seine Tochter unter Lachen und Weinen in die Arme
und jauchzte: „Meine Heldin ! Meine Heldin ! •— Möge es allen
schurkigcn Engländern so ergehen, wie diesem Gesindel, das du
heute ins Wasser geschickt hast !"

fahl daher schleu¬
nigst zur Ueber-
fahrt , wohl im In¬
nern darüber er¬
grimmt , daß sein

Zerstörungswerk
nicht zu Ende ge¬
führt werden konnte.

Maria folgte jetzt
bereitwilligst ihren
Widersachern. Sie
hatte in der sich
nähernden Wägen¬
kolonne die Ihrigen
erkannt . Wenn sie
sich daher jetzt zur
Wehr gesetzt hätte,
würde der rohe Eng-
länd er dazu imstande
gewesen sein, sie
noch mehr zu quälen
oder sie gar nieder¬
zuschießen.

.In ihren Augen
leuchtete aber ein
unheimliches Feuer
und ein drohender,

unheilbringender
Plan reifte in ihrem
Innern.

Als ob sie sich in
ihr Los ergeben
hätte , half sie dienst¬
eifrig, nachdem
Reiter und Pferde auf der Fähre waren , an dem Tau ziehen. —

Sie kannte den Fluß genau , seine Tiefen , seine Strom¬
schnellen, seine Klippen und Sandbänke . —•

Langsam und schwerfällig arbeitete sich der Prahm vorwärts.
Jetzt war man in der Mitte des Flusses.
Aller Augen waren natürlich nach dem Anwesen des Farmers

gerichtet, wo man das Erscheinen der Deutschen erwartete.
Das junge Mädchen wurde daher nicht beachtet.
Rasch sah sie sich jetzt nach allen Seiten um , fuhr mit der

Hand in ein umgehängtes Täschchen, zog ein kleines, haarscharfes
Dolchmesser hervor und durchschnitt mit Blitzesschnelle das Serl.

Gleich darauf war sie in den Fluten verschwunden.
Daber waren die beiden Engländer , die an dem Tau gezogen

hatten , kopfüber in den reißenden Strom gestürzt.
Maria aber , die wie ein Fisch schwimmen konnte, kroch unter

dem Wasser einer nahen Sandbank zu, die nur einige Zoll hoch
vom Wasser überspült wurde und die ihr daher eine sichere Zuflucht
bot.

Ms sie diese erreicht hatte und mit dem Kopf vorsichtig an
die Oberfläche kam, trieb die Fähre längst stromabwärts.

Triumphierend hob sie die Hand aus dem nassen Element
und jubelte : „So , da habt Ihr euren Lohn , elende Räuber und
Brandstifter !" — ^ „

Sie wußte nur zu gut , daß einige fünfzig Meter abwärts
der Stelle ein Felsen unter der Wasseroberfläche seme Zacken
hervorstreckte. Bei der Stärke des Stromes würde es den Eng¬
ländern unmöglich sein, den Prahm zum User zu bringen und ste
mußten daher elendig an dem heimtückischen Felsen kentern.

Zu k-n lläinpfen in Tripoli; .
Die Türken haben mit den verbündeten Arabern die Italiener aus Tripolis vollständig berans-
gedrängt . nur in den Küitenorten Hemm und Tripolis selbst ist es den Italienern möglich, mit
Unterstützung der Kriegsschiffe sich zu halten . Sie haben sich aützerhalb dieser beiden Orte gegen

die starken Angriffe der Araber verschanzt und bereits grobe Verluste erlitten.

Sprüche.
So wirkt mit

Macht der edle
Mann,

Jahrhunderte auf
feinesgleichen;

Denn was ein guter
Mensch erreichen
kann,

Ist nicht im engen
Raum des Lebens
zu erreichen.

*

Das stille, häus¬
liche Glück ist darum
das edelste, weil wir
es ununterbrochen
genießen können.
Geräuschvolles Ver¬
gnügen ist nur ein
fremder Gast, der
uns mit Höflichkeit
überschüttet, aber
kein bleibender Haus¬
freund.

• *

Gebet in der Freude,
Gebet im Leide,
Gebet im Tod,
Das führt zu Gott.

Ein blonder haar.
Erzählung von Werner Granville Schmidt.

(Nachdruck verboten .)
Gerne denke ich noch an einige Sommermonate zurück, die

ich vor Jahren in dem Hause eines alten Schiffszimmermannes
aus dem ostfriesischen Inseln verleben durfte . Der wetterharte
Seebär , ein Hüne von Gestalt , mit einem Gesicht wie aus Holz
geschnitten, nahm mich mit echt friesischer Herzlichkeit auf . Da
war es wohl kein Wunder , daß ich mich vom ersten Tage an m
seinem blitzsauberen Häuschen heimisch fühlte . Stundenlang
konnte ich auf der Bank in dem kleinen, bescheidenen Vorgartchen
sitzen und hinausblicken auf das silberschimmernde Wattenmeer,
über dessen kräuselnde Flut die Möven mit gellem Klageschrer
dahinschossen. Am schönsten aber war es, wenn sich mein Wirt zu
mir setzte und mir von feiner Seefahrtszeit erzählte.

Eines abends , als draußen der graue Nebel ubers Watt
kroch und wir gemütlich bei einem Teepunsch in seinem Zimmer
saßen, kam der alte Fahrensmann wieder auf feine Jugeiwzeit
zu sprechen. In seiner langsamen , etwas schwerfälligen Weise
begann er : „Ich Hab' Ihnen ja schon früher erzählt , daß ich bereits
seit dreißig Jahren als freier Mann auf unserer Hallig wohne,
obwohl ich von Haus aus arm war und das Sparen nicht sonderlich
verstand. Wenn es mir trotzdem vergönnt war , schon recht früh¬
zeitig meinen gefahrvollen Seemannsberuf aufzugeben und mir
hier ein Häuschen zu kaufen, so habe ich dies Glück eigentlich einem
einzigen, blonden Frauenhaar zu verdanken."
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, Ititini unb fällte cTite JSanbung .fwls filr
tropa binnennepmen . Sin Horb gefiel eS mir fcljv gut.  W ir

waren fiinfgelQn Wann SBefagung ; alles tüdjtige, verträgliche
Seute . Sluf einer langen  Seereise treten  sich die Menschen natur¬

gemäß näher und es werden Freundschaften geschlossen , die oft
bis ans Lebensende dauern . Eine solche Freundschaft herrschte
zwischen mir und dem jungen Segelmacher , der ebenfalls ein
Ostfriese war . Wir beide ließen nichts anbrennen , verübten
manchen tollen Streich gemeinsam und hatten nicht eher Ruhe,
bis der letzte Pfennig unserer sauer verdienten Heuer verjubelt
war . Deshalb kam ich auch nie zum Sparen , und ich hätte wohl
heute noch fahren müssen , wenn ich nicht — na , ich will meiner
Erzählung nicht vorgreifen . Also kurz und gut : Nach einer schnellen
Reise kamen wir ohne jeden Unfall glücklich in Portland an.
Neben uns im Hafen lag ein großes , englisches Klipperschiff.
Der Segler fiel uns sofort durch seine schlanken Formen , seine
hohe Takelage und seinen scharfen Bug auf . Mein Freund , der
Segelmacher , sagte einmal , als wir untätig an der Railing standen
und nach dem Klipper hinüberblickten : „Du , auf solch einem
Schiff zu fahren , muß für einen echten Seemann eine wahre Lust
sein . Der Kasten läuft
gewiß doppelt soviel
Knoten , als unser alter
Kahn . Was meinst du,
wenn wir Gelegenheit
hätten , einmal auf solch
einem Prachtschiff eine
Reise zu machen ?"
Gerade wollte ich er¬
widern , daß ich auch
wohl Lust hätte , unsere
alte Bark mit dem
stolzen Klipper zu ver¬
tauschen , und daß er
auf mich zählen könne,
falls er beabsichtige,
von der „Nautilus " zu
desertieren ; da hörte ich
hinter uns ein leises
Hüsteln . Wie ick, niich
erschrocken umorehte,
sah ich den Bootsmann
dicht neben uns stehen.
Das war ein alter
Fahrensmann , der sich
den Wirrd in allen fünf
Erdteilen hatte um die
Nase wehen lassen , und
der viel Schweres mit
durchgemacht hatte.
Freundlich m.ahnend
sagte er zu uns : „Macht
keine Dummheiten und
pickt von Bord aus , um
euch auf dem Engels¬
mann da drüben zu
verheuern . Das ist
nämlich einer von den
Seelenverkäufern der
berüchtigten „Black -Ball -Linie ". Wer da an Bord geht , ist so
gut wie verloren, - denn er wird geplackt und geschunden , bis er
völlrg zusammenbricht . Glaubt mir das ; denn ich warne euch,
weil ich euch vor einem unüberlegten Streich bewahren möchte,
der euch eine bittere Enttäuschung bereiten würde . Ich bin ein
alter Mann und kenne die Welt, - aber ihr beide seid noch jung
und denkt in eurer Abenteurerlust nicht an die Folgen ."

Als er wieder außer Hörweite war , meinte mein Freund
ärgerlich : „Er wollte uns nur bange machen , weil er Angst hat,
wir kneifen aus und sie kriegen dann so schnell keinen Zimmer-
mann und Segelmacher an Bord wieder ." Auch mir wollte es

-Micht in den Kopf , daß es wirklich auf den Schiffen jener Linie
so schlimm zugehen sollte ; aber als ich mich nachher bei ein paar
alteren Kameraden , die auch allerlei Erfahrungen hatten , er¬
kundigte , bestätigten sie mir die Angaben des Bootsmannes.
Nun dankten wir natürlich Gott im Himmel , daß wir frühzeitig
genug gewarnt worden waren.

Aber das Schicksal fügt es oft anders , als wir selbst es be¬
absichtigen . Eines Tages , die Matrosen waren gerade in der
Takelage beschäftigt, . bat mich der Kapitän , ihn an Laird zu rudern,
oa er m der Stadt zu tun hatte . Selbstverständlich erklärte ich
mich sofort bereit und ruderte den Kapitän nach dem Hafenpier.
Dort am Fuße einer Treppe machte ich das Boot fest . Der
Kapitän sagte mir noch , daß er in einer halben Stunde zurück
,em würde , und daß ich mit dem Boot auf ihn warten sollte.

Da , wie ich vielleicht fünf Minuten allein war , packte mich
der alte Leichtsinn . Warum — sagte ich mir — sollte ich nicht

ifJuvtlntih feinen J&antnivlaiilf , tvcil 31t vt
Dentisten unb befevttevten | "

Dtt  Bahnhof von Brest Liiowrk, dessen Inneres s. 8t . durch Brandlegung der Russen voll-
ständig zerstört wurde.

Brest-Litowsk ist wichtige Etappenstatiou unserer Truppen und die von hier noch der Front
führende Bahnstrecke bei den gegenwärtigen Kämpfen von großer Bedeutung.
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befevttevten . ’QXiicf) (jeb es am £Dvte iibeWevudjticjte
Xlotafe , in benen bie (Seelcnte 'bon getviffenlofen fSSivten  betrunken
gemacht  unb bann an fremde SPapitäne , benen  Mannschaft fehlte,
verschachert wurden . Man nannte das damals „schangheit"
werden . Aber was wollen Sie ; ' ich war jung und leichtsinnig.
Wenn ich auf eine Viertelstunde das Boot verließ , würde ich vor
dem Kapitän zurück sein . Ich bedauerte nur , daß ich meinen
Freund nicht bei mir hatte ; denn er wäre gewiß mit von der Partie
gewesen.

So schnell ich den Plan gefaßt hatte , so schnell setzte ich ihn
auch rn die Tai um . Noch einmal überzeugte ich mich , daß das
Boot gut vertäut war ; dann kletterte ich die Treppe nach dem
Pier hinauf und ging in die Stadt . Meine anfänglich : Furcht,
dem Kapitän in die Arme zu laufen erwies sich als grundlos.
Glücklich erreichte ich eine kleine Wirtschaft , die von außen auf
mich einen durchaus vertrauenerweckenden Eindruck machte.

Bei meinem Eintritt konstatierte ich , daß ich außer einem
Herrn , der mit dem Wirt ein Gläschen am Schanktische trank,
der einzige Gast war . Der Fremde war gut gekleidet und wurde
von , dem Wirt , einem unsympathischen Menschen mit brutalen
Geftchtszügen , in englischer Sprache als „Kapitän " angeredet.

, Ich setzte mich in
eine versteckte Ecke und
gestellte mir ein Glas
Bier . Die beiden
tuschelten noch einige
Minuten ; dann drehte
der Wirt mir den
Rücken zu und zapfte
das Getränk ein . Ah,
ich kann Ihnen sagen:
der Stoff schmeckte
nicht übel . Merdings
schien er einen kaum
wahrnehmbaren , bit¬
teren Beigeschmack zu
haben ; aber im Aus¬
lande stellt man nicht
so große Ansprüche an
das Getränk wie bei
uns daheim . Bald
überfiel mich eine woh¬
lige Müdigkeit , gegen
die ich vergebens an¬
zukämpfen suchte . Kurz
und gut : ich schlief
-wider Willen ein l Was
dann mit mir geschehen
ist , weiß ich nicht mehr.
Wie ich die Augen
wieder öffnete , lag ich
in einer Koje ; aber ich
merkte gleich , daß ich
nicht an Bord meiner

alten „Nautilus " war.
Bestürzt sprang ich auf;
aber da sah ich in der
Türöffnung des Mann¬
schaftslogis einen Mann

r, , re *.■ n ■ cn « . in Seemannskleidung
stehen . Er hielt einen Revolver auf mich gerichtet und rief drohend:
„Rühr ' dich nicht , Bursche ; sonst könnte die Waffe aus Versehen
losgehen , und es würde einen Menschen weniger auf der Welt
geben . Du bist hier auf dem englischen Klipperschiff „four Winds ",
und ich bm der erste Steuermann . Wenn du willig bist und deine
Arbeit tust , ist es gut ; sonst — !" ' '

Er machte eine bezeichnende Bewegung mit dem Revolver,
die das Schlimmste befürchten ließ.

Nun war mir natürlich alles klar . Der fremde Mann in dem
Gasthaus war der Kapitän dieses Seelenverkäufers gewesen , und
der Wirt hatte mich an den Engländer schangheit . Ich war
damals ein kräftiger Bursche , und solche Leute konnten sie gerade
gebrauchen . Während der Wirt mir den Rücken zugedreht hatte,
mußte er unauffällig einen Schlaftrunk in mein Bier gemischt
haben . Daher rührte wohl auch der schwach -bittere Geschmack.
Nachher , wie ich bewußtlos war , hatten sie mich dann unbemerkt
an Bord des Klippers verschleppt.

Zähneknirschend fügte ich mich in mein Los ; denn ich erkannte
wohl , daß Widerstand nutzlos war und meine Lage nur noch
bedeutend verschlimmert hätte . Wäre wenigstens mein Freund,
der Segelmacher , bei mir gewesen ; dann hätte ich alle Strapazen
leichter ertragen . Es war eine böse Gesellschaft , die sich da an
Bord zusammengefunden hatte und ich glaube , unter dem ganzen
Gesindel war kaum einer , der nicht wenigstens ein Kapitalver¬
brechen auf dem Gewissen hatte . (Fortsetzung folgt .)

i:
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Die deutsche eiserne Mauer.
Wie geht's nur zu, wie geht's nur an
Daß man sie nicht durchbrechen kann ? —
Sind Menschen doch von Fleisch und Blut,
Sind Menschen, — doch voll Kraft und Mut,8uschützen uns'rer Heimat Grundient Feinde wehrend Tag und Stund ' ,
Voll Gottvertrau 'n und Zuversicht, —
„Die deutsche Mauer wanket nicht !"

:
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nroßcn llnterfdC)lagunneii flüdjtin aewovben . SSiele  Unternehnier
soncrt  ihre ©cföer zurück,' wer Aktien hatte , suchte sie, wenn auch
mit  Verlust , zu verkaufen . Es war keine Deckung da für fällige
Wechsel, kein Geld für die Löhnungen der Arbeiter , kein Geld
für die Lieferanten . Die Gründer suchten vergeblich neue An¬
leihen zu machen. Inzwischen trugen die kleinen Lieferanten
vom Bauplatz weg, was ihr Eigentum war . Heillose Verwirrung
riß ein: Die Gründer betrachteten es als ein Glück, als sich ein
Käufer ttxdbctc•

Eine ausländische Gesellschaft hatte Lust, das lebensfähige
Unternehmen weiterzuführen . Es gab in der Sache Termin
auf Termin.

Karsten mußte wiederholt nach Wien . Jedesmal kam er
gedrückt und still nach Hause. Immer mehr drängte sich ihm
die Gewißheit auf:

„Nichts ist zu retten — nicht ein Heller." Versunken in
Trümmern war das Geld, das er gehütet ein Leben lang.

Die Gesellschaft kaufte, aber sie kaufte weit unter dem Wert.
Der Erlös floß den Gläubigern zu.
Die Ansprüche wurden nur zur Hälfte
gedeckt. Die Aktionäre behielten kei¬
nen Heller.

Das war ein Schlag ! Stumm
verließ Karsten das Amtszimmer.
Einem Trunkenen gleich stolperte er
durch die Stadt.

Wien lag im Herbstschmuck unter
klarem Himmel . Die heitere Anmut
der Kaiserstadt strahlte aus glänzen¬
den Augen wieder, aus frischen Ge¬
sichtern, aus den Bewegungen der
Menge , die die Straßen durchflutete
und die sich lachend und froh drängte,
schob und stieß; die Heiterkeit des
Herzens saß ihr im Antlitz, als gäbe
es keine Sorge in der Welt.

Und sie hatten recht, die Menschen.
Die Sorge und der Gram blieben
dem frohen Treiben in den
großen Verkehrsadern fern . Heim¬
lich schlichen sie durch dunkle
Gassen. Auch Karsten. — Er liebte
Wien , er hatte hier seine Studienzeit
verlebt , hier seine Peppi im Prater
kennen gelernt an einem Frühlings¬
tage . Immer flogen seine Pulse,
wenn die stolzen Türme der Stadt
in seinen Gesichtskreis traten . Aber
heute — wie ein Geschlagener ging
er, wie ein Geblendeter , wie einer,
dessen Blut erkaltend durch die
M>ern rinnt , dessen Glieder schwer
geworden sind von zu großer Last.

Ein alter Mann ging durch die
Straßen von Wien , ein lebensmüder
Greis . Er taumelt über den Asphalt,
wankt und wehrt sich mit dem Stocke
gegen die Straßenjugend , die johlend
hinter ihm her ist. Er weiß nicht, wie
er zur Bahn kommt, weiß nicht, wie
er die Fahrkarte gelöst hat , er weiß
nicht, wie er in den Zug gekommen
ist. Ein dumpfer Druck lähmt seine
Glieder , seine Denkkraft. In halber Betäubung lehnt er in der Ecke
des Abteils und starrt vor sich hin , immer auf denselben Fleck. Auf
einmal faßt er mit beiden Händen in sein graues , spärliches Haar:

„Jesus Maria , das ganze Geld I"
Die Mitreisenden rücken von ihm ab und sehen ängstlich in

das blaurote Gesicht, sie vermuten in ihm einen Trunkenen oder
einen Irren.

Wieder sinkt sein Kopf auf die Brust ; er vergißt , was um
ihn ist, hört nichts von der lebhaften Rede und Gegenrede der
Mitreisenden . Man spricht von Wien , von Kaiser Joseph , von
den neuesten Herbstmänteln und von dem Kampf um ein Billett
ins Burgtheater.

In rasender Eile geht der Zug dahin . Die Fenster klirren,
Rauch strömt durch die offenen Fenster ein. Bäume und Berge
fliegen vorüber . Polternd rast der Zug über die Donaubrücke.
Wenn der jetzt hinabstürzte I Karsten hebt den Kopf und schaut

-hinaus:
Dann wär 's zu Ende I
Aber der Zug stürzte nicht ab , er raste weiter mit dem Gram

des alten Mannes.
Trostlos stöhnt er auf und sinkt wieder zurück in seine Reg¬

losigkeit.
Weiter geht der Zug . Auen weiten sich, graue Türme ragen

auf — der Zug hält.

sipn özstpi staatzuv stzufg aaacachj aiq quvjäma ax, ' inuoavW .rsq
WH3© uswistvuysq uiaq uoq qo ztzuu Mafjaij uaßnjg 'auiag>

. „ ßSfNO uafojiq
UMaoZL aaq siv ' *Ji aaiumnCpl ßvq ' gomp ' gaCpi ^ uaß ) güotjaAitv»gump $aant>i SD" •it? tu(n ojaajjtjiA otuiuiki'-mift 31»? ajimct X>C5S -;»» »itpj  ui'

. . . . mV —
r 1» »ft . II fit, -,, mi ' <, h n ulte t»ottt n r ü Ronb »-Ti »»«X,

lote foitf t  31t feinem Söancit , ber oov beut »önTmimf'
ihn Wartete . Er tat alles tute eilt Mann , der tm Besitze se
Vollkraft ist . Utrd er war doch so alt geworden in wenigen Stunden
. . . so alr . . . !

.Sannes, sein treuer Kutscher saß auf dem Bocke. Er lüftete
sein Hüte! und grüßte tief.

Karsten dankte ihm wie sonst; den Fuß schon auf dem Tritt¬
brett sann er einem neuen Gedanken nach. Vielleicht ergab sich
doch noch irgend wo ein Rechenfehler zu seinen Gunsten . Es
war ja nicht möglich, daß sein Vermögen wie Sand zerronnen
war ! Vielleicht, ja sicher fand er in Adamhof gute Nachrichten vor.

Adamhof ! . . . Er hatte den Baron seit Wochen nicht ge¬
sprochen. Der war ja nie zu Hause. Eigentlich sonderbar ! Wie
kann ein Landwirt zur Sommerszeit auf Reifen gehen?

Das ging ihm so nebenbei durch den Kops. Hannes knallte
mit der Peitsche. Da kam Karsten zu sich. Er nahm seinen Hut
vom Kopfe, wischte mit seinem Taschentuch über den dünn be¬
haarten Schädel und streckte sich; es kam etwas von der alten
Willenskraft des zähen Forstmannes zurück

Viel' große Meister bauten sie
Bei Zeiten und mit vieler Müh ',
Fürsorglich, mit gewandter Hand,
Und überlegend — mit Verstand. —
Das Material , — gut war es auch,
Die Arbeit echt, nach deutschem Brauch,

r So wuchs sie auf, ward stark und groß,
; „Hält stand dem feindlichen Koloß !"
r Und so mit Riesenarmen hält
: Umschlungen sie die halbe Welt!
» Sie lebt , sie atmet , Herzschlag geht
! Durch ihre Reihen , wo sie steht. —
; Echt deutsche Herzen, treu und wahr
» Die bilden sie — Unanfechtbar
r Steht sie allda für alle Zeit,
: »Weil deutsche Treue sie gefeit !"
r Wie Löwen kämpfend, Mann an Mann
; So schreiten siegreich sie voran
r Durch's gold'ne Tor zum ew'gen Ruhm
r Umrauscht vom Lied des Heldentum. —
♦ Und wo sie nah 'n , zerbricht die Macht
r Der Feinde , noch so klug erdacht:
r „Und stieg' die Höll' empor zum Licht,
♦ Die deutsche Mauer wanket nicht !"
» Düsseldorf 1916. Marie von Wildenradt -Scbuolen.
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ich gehe zu Fuß . . . ich muß mich
auslaufen , bin steif von der Bahn¬
fahrt !"

Er zog seine Uhr, verglich sie mit
der Bahnhofsuhr , nickte dem Kutscher
zu und ging den Weg, der nach
Adarnhof führte . Er ging durch die
Felder , obwohl der Weg weiter war,
als der durch den Wald ; aber er
mußte Licht haben und Weite für
seine trüben Augen, mußte Luft
haben für den beklemmenden Atem.

Er ging langsam. Seine Augen
sahen gleichgültig über die Saaten,
die herrlich ausgegangen waren»
Wintersaaten — ja, der Winter war
nahe . Der Winter , es gab ihm einen
Ruck. Ein Frostschauer schüttelte ihn.
Gewaltsam raffte er sich zusammen:

„Karsten, alter Karsten, besinn'
dich doch . . . die Welt steht ja noch . . I"

Er sah um sich, sah Ochsengespanne,
langgehörnte schöne Tiere , wie sie in
Ungarn auf der Steppe weiden , mit
dem Pfluge die Erde aufreißen für
frische Saat . Dort saß ein Weib am
Feldrain und bemühte sich, ihr Kind«
lein zu beruhigen . Still saß die Frau
und muttersroh , die Augen blickten
ruhig , und doch trug das Weib die
Kleider der Armut.

Er ging weiter , ging an dem Manne
vorbei, der am Straßengraben saß
mit Lederschutz und blauer Brille.
Im Takte siel sein Hammer aus die
grauen harten Pflastersteine, daß
der Klang fröhlich verhallte . . .
Menschen, arm , in Not und Enge
lebend und doch froh ! Kinderlieber
stiegen wie Lerchengesang zum Him-
mel empor — kleine Mädchen hüteten
die Gänse und sangen:
„Wenn ich ein Schnitter , Schnitterwär ' " —

Ja , dachte Karsten weiterschreitend,
Reichtum ist nicht nötig zu unserem Glücke. Es mag wohl gleich sein,
ob wir unter einer Decke von Seide schlafen oder unter einer
von Kattun , wenn das Herz nur leicht ist. Gleich daraus aber
flutete es doch wieder heiß durch seinen Sinn:

Mein ganzes Geld, . . . mein ganzes Geld verloren!
Matt kam er im Schlosse an . Die Baronin empfing ihn mit

düsterem Gesicht. Die Stimme versagte ihr . Sie ging durch
das Zimmer , schob dem alten Manne einen Sessel zu und sank
selber wie gebrochen in eine Sofaecke. Aus ihren Augen blickten
Leid, Verzweiflung und Hilflosigkeit.

„Ganz gebrochen bin ich . . ." schluchzte sie.
„Ja , es ist schrecklich." Karsten wußte nichts anderes zu

sagen. Seine Gedanken kreisten immer um den einen Punkt:
Das ganze Geld verloren . . . Rose ist nun eine arme Frau!
Die Baronin machte eine Bewegung mit der schlanken Hand.
Diese Bewegung verursachte eine merkwürdige Wirkung bei

Karsten. Eine furchtbare Augst packte ihn . Er wollte reden , aber
die Zunge versagte ihm den Dienst, sie schien am Gaumen zu
kleben. Er sah sich nach einem Trünke um . — Die Baronin klingelte
dem Diener , sie bestellte Selterwasser mit Wein.

„Ich bin eine schlechte Wirtin, " sagte sie, strich mit zitternder
Hand über ihre heiße Stirn und warf einen scheuen Buck auf
Karsten, der sich den inzwischen gereichten Trunk mischte. Er
trank langsam ein paar Schlucke, stellte das Glas behutsam auf
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liebet ein Ileincä,  o giirnenbet  Freund,
Scheidet der Tod, die noch feilte beteint.
Gib mir die Hand, eh' der Abend vergeht,
Ueber ein kleines — so ist es zu spät.

Die beste Art, einen Armen zu unter¬
stützen, ist, ihn in den Stand zu setzen, der
Unterstützung entbehren zu können.

Die Kriegsaufgaben der Kühlhäuser
In der Hauptversammlung des Deutschen
Kälte-Vereins in Berlin sprach
Professor Dr .-Jng . Plank über
die bedeutungsvollen Aufgaben,
die der Krieg den Kühlhäusern
stelle. Vor dem Kriege bestand
die Hauptaufgabe der Kühlhäuser
darin , Lebensmittel aufzube¬
wahren , die eine Lagertemperatur
von rund Nullgrad erforderten.
Die weitaus größten Flächen
waren mit ausländischen Eiern
belegt. Frisches Fleisch und Pökel¬
fleisch waren nur in geringen
Mengen vertreten . In beschränk¬
tem Umfange waren auch Ge-
krierräume mit Temperaturen bis
etwa unter 6 Grad vorhanden,
die besonders jum Erfrieren von
Wild und Geflügel, sowie zum
Einlagern von im gefrorenen Zu-
stand von außerhalb eingebrachten
Waren dienten . Der Kriegsaus¬
bruch stellte soglei ch dieAufgabe,
sehr große Mengen in- und aus«
ländischen Fleisches einzufrier, n
und auf Monate hinaus genuß-
fähig und vollwertig zu erhalten.
Bei Rind - und Hammelfleisch
konnte man sich dabei wenigstens
zum Teil auf Erfahrungen an¬
derer Länder stützen. Das Ge¬
frieren von Schweinefleisch, das
gleich in großem Matzstabe ein¬
setzte, war aber eine ganz neue
Aufgabe. Mit Rücksicht auf die
übrigen Verwendungszwecke der
Kühlhäuser konnte nicht ein völ¬
liger Umbau für Temperaturen
von unter 20 Grad bis unter
25  Grad stattfinden, da immer noch
erhebliche Flächen weiter auf
rund Nullgrad gehalten werden
mußten . Besondere Schwierig¬
keiten verursachte die starke Eis¬
bildung an den Kühlrohren, da
das Fleisch beim Einfrieren 1,5 bis 2 b. H.
seines Gewichtes an Wasser durch Ver¬
dunsten abgibt. Als praktisch hat sich das
Abtauen durch Wasserberieseluug gezeigt,
wofür das vom Kondensator abflietzende
erwärmte Wasser benutzt wurde. Das
Fleisch blieb in der Regel in den Lager¬
räumen viele Monate , zum Teil über ein
Jahr liegen. Nach allen bisherigen Er¬
fahrungen kann man sagen, daß der Erfolg
unerwartet groß war . Die früher als
genügend betrachteten Temperaturen von
unter 4 bis unter 6 Grad für die Lager¬
räume sind als zu hoch erkannt worden;
im Mittel betragen sie jetzt —9 Grad bis
—10 Grad . Dadurch wird die Schimmel¬
bildung erschwert uno der Gewichtsverlust
vermindert . Die relative Feuchtigkeit kann
dabei unbedenklich höhere Werte annehmen,
so daß an Lüftungsarbeit gespart wird

, tverben, ba  bcfoirbers ba8  Feit alltnäTjUcfj
I eine  Umwandlung erfährt . Schweine¬

fleisch sollte nicht länger als neun Monate
aufbewahrt werden . Das Gefrieren sollte
so schnell wie möglich erfolgen, was durch
Eintauchen des vorgekühlten Körpers in
eine tiefgekühlte bewegte Salzlösung ge¬
schieht. Dabei wird das Fleisch nur un¬
wesentlich verändert , während bei lang¬
samem Gefrieren sich im Innern große
Eiskristalle bilden können, die das Gewebe
zerstören. Die Gefriertechnik wird zweifel¬
los auch nach dem Kriege eine größere
Rolle spielen, und es ist deshalb emp¬
fehlenswert , bereits jetzt zu untersuchen,
ob unsere Gefrierverfahren schon als voll¬

Di? Lagcrzeit kann nicht beliebig verlängert

vewachung der Grenzen zwischen Deutschland und Holland.

kommen anzusehen sind. Besonders wären
die Einflüsse des schnellen Gefrierens und
die verschiedenen Auftauverfahren noch zu
prüfen , damit es gelingt , das Fleisch in
möglichst unverändertem Zustand aus den
Lagerräumen zu liefern.

Das Fracht-Tauchboot — ein alter
deutscher Gedanke. Die Fahrt der
„Deutschland", des ersten Fracht -Tauch¬
bootes der Welt , wurde schon vor ruiid
fünfzig Jahren vorausgeahut . In der
Zeitschrift „Natur und Kultur " macht Abels
auf einen unbekannt gebliebenen Brief von
Wilhelm Bauer , dem Erfinder des ersten
deutsck>en Unterseebootes, aufmerksam. Es
heißt indem Schreiben : „So stehe ich wieder
nur um ein kleines vorgeschritten in Er¬
fahrung und Leistung vor Deutschland.
Ich sehe tiefbewegt mich zur Tatlosigkeit
verurteilt , während die Rüstungen zu Lande
und zur See ganz Deutschland beschäftigen.
Die Nation kann ich nicht (zur Vollendung
seines Tauchbootes) um so große Opfer
bitten ; die Regierungen wollen an mir

keinen Dreyse (Erfinder des Zündnadel¬
gewehrs ) zur See erkennen, ich selbst aber
bin machtlos dem Geschick überantwortet.
Mein Urteil , daß die Monitors nur der
Uebergang zur Submarine sind, wird be¬
lacht. Meine Behauptung , daß die Schlacht
von .Lissa den Beweis lieferte , daß sich
Kriegsschiffe dem Widerstoß durch Unter¬
tauchen entziehen müssen, erscheint heute
noch kindlich oder zu kühn. Und meine
Fernsicht, daß die Handelsschiffe Ge-
fahren des Sturmes , des Strandens usw.
durch Untertauchen unter die Wellentiefe
wie eine Qualle sich entziehen müssen und
noch werden , erscheint der Gegenwart nochzu grau ."

Ein Witz Washingtons. Ame¬
rikanische Blätter erinnern an
einen Witz Washintons , mit dem
Beifügen , es fei dies der einzige
Witz gewesen, oen der große Ame¬
rikaner je in seinem Leben ge¬
macht. Ms nämlich im Kongreß
über die Aufstellung einer Bun 'dcs-
armee debattiert wurde , bean¬
tragte ein Mitglied , man möge
beschließen, daß die Bundesarmee
nie mehr als 3000 Mann haben
dürfe . Da erhob sich Washington
und stellte den Gegenantrag , es
möge der Beschluß gefaßt wer¬
den : Keine feindliche Armee über
2000 Mann dürfe den ameri¬
kanischen Boden betreten!

Das kleinere Uevel. Landsturm
übt . Ein ziemlich breiter , mit
Wasser gefüllter Graben ist zu
überspringen . Die Leute zögern.
„Leute !" schreit der Feldwebel,
„was schaut ihr lange ? Wer nicht
springt , den sperre ich ein, ver¬
standen !" Einige springen. Nur
der dicke Doktor macht keine An¬
stalten. „Schulze," schreit der
Feldwebel , „warum springen Sie
nicht?" — „Zu Befehl , Herr Feld¬
webel," lautet prompt die Ant¬
wort , „ich will lieber trocken ein¬
gesperrt werden, als naß !"

Angewandtes Sprichwort.„Auf
den Schweinsbraten habe ich aber
jetzt fürchterlichen Durst gekriegt."
■— „Ja ; Kleine Ursache, große
Wirkung."

Die junge Frau. „Ich möchte
ein Wasserglas." — „Wie groß
denn ?" — „Für hundert Eier ."

In der Freude. Gast (zum
Wirt ) : „Da haben S ' zehn Pfen¬

nige, lassen S ' was auf Ihrem Grammo-
Phon spielen, ich Hab' an Speckwürfel in
Ihrer Wurst gefunden !"

Auf dem Marsch. „Fällt dir denn das
Marschieren nicht schwer, Kamerad ?" —
»Im Gegenteil , ich ruhe mich jetzt mal a
bissel aus , ich bin doch Landbriefträgerl"

Natsel.
Der Herr befiehlt's,
Der Diener tut 's,
Ein jeder hat 's,
Im Grabe ruht 's.

Auflösung de; Rätsel; I» voriger Nummer:
Uhr.
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